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schmacks geschieht mit einer solchen Geschicklichkeit,
daß wir sie fast für eine originale Raumschöpfung
des Spätbarocks halten möchten.

Das Schreiten oder Verweilen unter dem Farbenglück
dieser Goldplafonds verlangt nach dem gleichzeitigen
Predigtwort eines Eichinger Benediktiners „eine Re-

ligion, die einen so in die Augen fallenden Charakter

der Größe und Wahrheit an sich hat". Wir sehen hier

eine Menschenwürde amWerk, die mit beiden Füßen

fest auf dieser Erde steht und eine Frömmigkeit,

welche im Hinblicken auf das Göttliche einer männ-

lich ruhigen Zuversicht gewiß ist.

An die Unterseite der Eingangsempore malt Januarius
Zick wie in Wiblingen die Stiftung des Klosters:

Markgraf Konrad von Meißen und seine Gemahlin

Luitgarde von Hohenstaufen überreichen dem ersten

Abt von Elchingen, Andreas von Aichhaim, Bauplan
und Stiftungsurkunde (Abb. 1). Das Chronogramm
eines Briefes DlCabant Die XV aVgVstl nennt als

Gründungstag den 15. August 1128. Klug unter-

4. Januarius Zick, Verkündigung (Ausschnitt)
Aufnahme A.Lutz
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scheidet der Maler die Repräsentanten des weltlichen

und geistlichen Standes, und indem er die Charakteri-

sierung der Hauptfiguren in ihrer Begleitung vor-

bereitet, läßt er die rüstige Warmherzigkeit des Mark-

grafen und die rosig lichte Erscheinung der jugend-
lichen Fürstin der ehrerbietigen Zurückhaltung und

dem feierlichen Schwarz der Benediktiner gegenüber-
treten.

Für die Begegnung in der Heimsuchung wählt Zick

das Motiv der Brücke. Vom ersten Gewölbe des

Mittelschiffes leuchtet in abendlichem Frieden der

Himmel herab. Weiße Tauben flattern über dem

Dachtrauf, und als anmutige Schäferin mit breitem

Bänderhut und hochgeschürztem Gewand kehrt Ma-

ria bei ihrer Base Elisabeth ein (Abb. 2).
Die Mitte des Hauptschiffes überhöht die Illusion

einer Kuppel mit Laterne. Durchblicke in zwei Seiten-

kapellen erweitern diesen zentralen Ovalraum nach

Norden und Süden. Die Aufforderung des Propheten
Jeremias über dem Kirchenportal „Tretet ein durch

5. Januarius Zick, Himmelfahrt Mariä (Ausschnitt)
Aufnahme A. Lutz
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diese Tore, den Herrn anzubeten" findet hier ihre

sinnreiche Fortsetzung in der Schilderung des Lukas-

evangeliums: Und siehe, ein Mensch war zu Jerusa-
lem mit Namen Simeon. Und derselbe war fromm

und gottesfürchtig und kam aus Anregen des Heiligen
Geistes in den Tempel. Und da die Eltern das Kind

Jesus in den Tempel brachten, daß sie für es täten,
wie man pfleget nach dem Gesetz, da nahm er es auf

seine Arme, lobte Gott und sprach: „Herr, nun läs-

sest du deinen Diener in Frieden fahren, wie du ge-

sagt hast; denn meine Augen haben deinen Heiland

gesehen". Evangelisten über dem Hauptgesims assi-

stieren dieser Offenbarung gläubigen Gottvertrauens

und menschlicher Dankbarkeit.

Mit der Signatur JANUARIUS ZICK CONF. INV.

ET PINX. 1782 bekennt sich der Künstler zu diesem

Höhepunkt seiner Langhausdekoration. Auch hier

wird ohne nervöse Gestikulation erzählt. Maria, wie

immer bei Zick ein jugendlich blühendes Weib, blickt

glückselig auf ihr Kind. Bei aller Natürlichkeit des

6. Januarius Zick, hl. Benedikt tröstet einen Sterbenden (Ausschnitt)
Aufnahme A. Lutz
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Betragens kulminieren die Hauptfiguren in der auf-

gerichteten Gestalt Simeons. Das nimbenartige Hin-

terfangen seines Hauptes durch die Tafeln der Zehn

Gebote, der Stufenbau und die alles überwölbende

Kuppel bringen einen feierlichen, ja großen Zug in

die Komposition (Abb. 3).
Ein übermütig elegantes Spiel mit Diagonalen und

Kurvaturen treibt der Maler in der Verkündigung
(Abb. 4). Und trotzdem ballt er die Szene wieder zu

einer Mitte zusammen, welche dem kreisrunden Ge-

wölbespiegel und der unsichtbaren Kuppel des Bild-

raumes entspricht. Der Erzengel in goldgelbem Ge-

wand mit weißen Flügeln nimmt das Gold und Weiß

der Stukkatur wieder auf.

Die Himmelfahrt Mariens im Oratorium, das große
Gegenstück zur Darstellung im Tempel, übertrifft an

barocker Dynamik alle übrigen Deckenbilder (Abb. 5).
Der hoch erhobene, triumphierende und segnende
Arm Gottes, welcher die emporfliegende Maria emp-

fängt, schwebt zugleich verheißungsvoll über dem

Gebet, Gesang und Orgelspiel der hier versammelten

Mönche. Zick durchbricht den Panzer der Konven-

tion. Lebenswärme ist in allen Stufen der Bestürzung
und des Zweifels der zurückbleibenden Jünger, ju-
belnde Wiedersehensfreude im Antlitz der Mutter

beim Anblick des göttlichen Sohnes. Wie Monde um-

kreisen die Kartuschen des Goldrahmens diese

„Sonne" und tragen Zitate aus dem Hohenlied Salo-

mos und der Offenbarung Johannis zu den Weis-

sagungen der Gewölbezwickel.

Auf der Geburt Mariens (1783) über dem Hochaltar

tritt die beigefarbene Bühne mit dem Himmelbett —

echt klassizistisch - hinter der plastischen Schön-

farbigkeit der Menschen zurück. Nachbarinnen und

Gevatterinnen eilen herbei, um das Neugeborene zu

bewundern und Mutter Anna zu beschenken oder in

ihren ersten Pflichten zu unterstützen. Vater Joachim
richtet den Blick nach oben zur Taube des Hl. Gei-

7. Januarius Zick, hl. Benedikt tröstet einen Sterbenden (Ausschnitt)
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stes, welche geheimnisvoll über dem so lange kinder-

los gebliebenen Ehepaar schwebt. Grisaillen der vier

Erdteile fassen diese Sternenstunde der Menschheit

in ihre Mitte. Sie und die Apostel in den Gewölbe-

zwickeln des Mittelschiffes greifen hinaus in den

Kirchenraum und nehmen teil an der allgemeinen
Andacht und Verehrung.
Diese umfassende Liturgie schließt 1785 Zicks Ge-

mälde für den Hochaltar, dessen vorzüglicher Ent-

wurf zu den Kostbarkeiten des Ulmer Museums ge-

hört. Wie in Zwiefalten, so bildet auch in Elchingen
eine apokalyptische Vision das Thema: „Und es er-

schien ein großes Zeichen im Himmel, ein Weib mit

der Sonne bekleidet und der Mond zu ihren Füßen

und auf ihrem Haupt eine Krone von zwölf Sternen".

Es ist die Unbefleckte, die Mutter der Kirche. Im An-

gesicht Gott Vaters huldigen kniende Engel und rei-

chen ihr als einer Königin auf einem Samtkissen Lilie,

Zepter und Krone. Das selige Atmen dieser schönen

und gelassenen Frau löst sich gleich einer jungen und

beglückenden Melodie aus tiefem warmem Braun-

gold: eine sanft erglühende Elegie auf die sprühende
hochbarocke Farbigkeit eines Rubens.

Weitere Zyklen in den Abseiten begleiten die Freu-

den der Gottesmutter im Mittelschiff und Chor. Im

Nordgang, welcher auf den Wallfahreraltar der

schmerzhaften Maria zuführt, verleiht diese aus den

Wolken herab das schwarze Skapulier an die sieben

Brüder von Florenz, die Gründer des Servitenordens,
welchem 1688 die Eichinger Bruderschaft inkorporiert
worden war. Aus den sieben Schmerzen der Jungfrau
hat man Kreuzigung, Beweinung und Grablegung ge-

wählt.

Im südlichen Seitenschiff des Ordensbegründers er-

blicken wir in den Gewölben den hl. Benedikt am

Lager eines Sterbenden (Abb. 6 und 7), Mönche beim

Bau von Monte Cassino, den Heiligen im Gespräch
mit seiner Schwester Scholastika und seinen Tod.

Januarius Zick malt auch die Altarblätter in die

Seitenkapellen der heiligen Benediktinerinnen. Wäh-

rend die hl. Gertrud vor einem Altar niederkniet,
tritt die hl. Walburg gleich Raffaels Sixtinischer Ma-

donna auf einer Wolke vor den Himmel und verweilt

in schwebender Stille. Aus dem leuchtenden Duft der

Glorie tauchen liebliche Engelsköpfchen hervor. Gütig

neigt sich das Haupt der Heiligen uns zu, ihre dunk-

len Augen füllt ein schwärmerischer Glanz. Sie trägt
auf rotem Buch zwei Kugelgläschen jenes Oles aus

ihrem Eichstätter Sarg, welches den schwerkranken

Abt Cölestin Riederer wieder genesen ließ und zur

Stiftung dieses Altares veranlaßt hat.

Der ungeheure Raumsog und das stürmische Pathos

religiöser Entrückung in der Deckenmalerei um die

Mitte des 18. Jahrhunderts erreichen uns hier in El-

chingen nur noch wie aus weiter Ferne. Das Ein-

greifen Zicks gleicht einem Erwachen aus der Traum-

welt triumphierender Wunder und angstvoller Mar-

tyrien. Eine natürliche durch Anmut geadelte Welt

schiebt sich mit sanfter Gewalt in den Vordergrund.
Ihre Würde ist Klassik inmitten spätesten Barocks

und wölbt sich in vollendeten Kuppeln über unseren

Häuptern. Januarius Zick und viele seiner Zeitgenos-
sen sehen die religiösen Erzählungen im Frühlicht

eines goldenen Zeitalters. Der Zauber unvergäng-
licher Jugend ruht auf dieser biblischen Menschheit,
die „unbekannt mit sich selbst, aus innerem starkem

Antrieb tätig war" (Goethe).
Im Jahre 1799 schenkt Abt Robert Kolb dem „großen
k. k. Minister Graf v. Lehrbach . . . der besonders

beim Rastatter Kongreß wider die Säkularisation sich

meisterlich verfochten" aus Dankbarkeit einen kost-

baren Hühnerhund und ein von Zick gemaltes Kru-

zifix.

Die Klosterkirche, die Napoleon beim Betreten nach

der Schlacht von Elchingen (1805) einen „salon du

bon Dieu" nennt, wird von seinen Truppen als

Pferdestall mißbraucht. Darunter haben besonders

die Deckengemälde im Benediktusgang zu leiden. Da

meldet sich lange nach der Säkularisation ein from-

mer Wallfahrer mit Namen Boog aus Ehingen a. d.

Donau und klagt über den verwüsteten Zustand. Er

sei Lehrjunge bei Januarius Zick gewesen und habe

vom Beginn bis zur Vollendung dieser Fresken mit-

geholfen. Sein Anerbieten, ihre ursprüngliche Rein-

heit und Schönheit wieder herzustellen, wofür er

nicht mehr als seine Auslagen fordere, wird angenom-

men. Im September 1820 beendet er die Restaurie-

rung. Damit schließen die Nachrichten über die Tätig-
keit des kurtrierischen Hofmalers Januarius Zick für

das ehemalige Benediktinerkloster und Reichsstift

Elchingen.


